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Senioren-D-Ticket für 49 statt  29 Euro 
ab Mai 2026

Das ist die Entscheidung in Hamburg für das vergüns-
ti gte Seniorenti cket für alle Hamburger Senioren ab 67 
Jahren. Kommt damit die notwendige Wertschätzung 
für die Senioren nach Erreichen der Altersgrenze zum 
Ausdruck? Ein Blick nach MV zeigt ein anderes Verhal-
ten trotz dort schlechterer Haushaltslage.
Vor 3 Jahren bereits wurde auch in der SPD nach Vorla-
gen aus der Partei über die Einführung einer Vergünsti -
gung gerungen. Vorträge der CDU zum Thema wurden 
von den Regierungsparteien nicht angenommen. Nun 
erfolgt mit diesen Konditi onen die Einführung.
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Das jetzige Resultat hatt en sich die Vertreter des BSB 
Hamburg Nord, auch der Unterzeichner, der für Ge-
werkschaft  und SPD wirkt, anders vorgestellt. Bei den 
Recherchen wurde das Interesse an einer einfach zu 
handhabenden Fahrkarte für den Großbereich des 
HVV festgestellt, günsti g und ständig verfügbar: Kau-
fen, einsteigen und losfahren in Hamburg und Um-
gebung, keine weiteren Gedanken oder Sorgen. Mit 
der jetzigen Entscheidung wird es nun so teuer wie es 
2024 war, doch kann dafür von den Mehrheiten un-
erwünscht weiterhin mit der Regionalbahn nach Mün-

chen gefahren werden.
Rückblickend sagten die Politi ker erst einmal allen 
Schülern - aus allen Haushalten kommend - das kos-
tenfreie D-Ticket zu. Leider fehlte dann der politi sche 
Wille zur Übertragung auf „aus allen Haushalten kom-
menden“ Rentnern. So die politi sche Argumentati on, 
sind die monatlichen Einkommen unterschiedlich! Be-
merken Sie den Bruch in der Argumentati on?
Erfahren die Senioren in Hamburg von den handeln-
den Politi kern die Wahrnehmung ihrer Interessen? 
Wenn es beschwerlicher wird im Leben, wenn die Ein-
kaufstasche zu schwer wird, wenn der Führerschein 
abgegeben wurde, wenn es mal wieder regnet, dann 
möchte ich ohne Hürden, ohne Prüfung den ÖPNV in 
Hamburg zu kostengünsti gen Konditi onen nutzen, das 
haben die Seniorinnen und Senioren verdient!
Darum darf das letzte Wort zu diesem Thema nicht ge-
sprochen worden sein. Dieser preisliche Einsti eg mit 
einem Preis von fast € 600.-/pa (Steigerungen in Aus-
sicht) ist für die Senioren fi nanziell und umfänglich zu 
hoch. Wie wäre es z.B. für € 1,-/Tag oder € 300,-/Jahr? 
Das Thema wird im Fokus bleiben.

Rolf Scheel

Was in Berlin passierte.....

…..., ein Stromausfall, kann auch in Hamburg, in ande-
ren Städten und überall dort, wo die Technik Einzug 
gehalten hat, passieren. Unsere Gesellschaft  ist eine 
„Wohlstandsgesellschaft “ und als solche abhängig und 
anfällig geworden im Hunger auf Elektrizität und nach 
Verbrauchsgütern.
Vornehmlich die Elektrizität sorgt für die Verfügbarkeit 
des täglichen Bedarfes in unserem Leben.
Diese Tatsache muss uns off enbar sein und mit Nüch-
ternheit betrachtet werden. Fällt die Elektrizität breit-
fl ächig und lange aus, können die damit verursachten 
Ausfälle an dieser Stelle nicht aufgezählt werden, so 
vielfälti g sind diese.
Bewahren Sie dennoch Ruhe, denn Sie leben in einer 
Gemeinschaft , die Stück für Stück zu einer „Notge-
meinschaft “ wird. Natürlich wird an dieser Stelle auf 
die offi  ziellen „Notf allbroschüren“ hingewiesen, aber 
auch aufgefordert, einen „kühlen Kopf“ zu wahren.
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Nahrungsvorräte werden zuerst verbraucht, das kann 
dauern, denn ein Mangel an Nahrung ist erst einmal 
„nur“ auf längere Sicht eine schlimme Sache. Mehr 
Gedanken müssen der Versorgung mit Wasser gelten. 
Bei einem kriti schen Stromausfall fl ießt kein Wasser 
mehr aus der Leitung. Hamburg hält für einen solchen 
Fall Notwasserbrunnen vor, die eine Notversorgung si-
chern. Jeder ist gut beraten, Trinkwasser in Flaschen 
daheim zu bevorraten. Etwa 2 l / Tag/Person wird be-
nöti gt. Nach Verbrauch dieser Vorräte wäre es gut, 
über eine völlig autark wirkende Apparatur zu verfü-
gen, um trinkbare Flüssigkeiten zu erhalten.
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Aus diesem Grunde wird hier auf manuelle Filter hin-
gewiesen. In der Größe einer sehr großen Zigarre sind 
solche Wasserfi lter im Handel erhältlich. Diese kleinen 
Wasserfi lter sorgen für die Reinigung des Wassers von 
Schwebstoff en und Erregern in einer Menge bis zu 
4.000 Liter. Im Wasser gelöste Stoff e bleiben erhalten 
und werden nicht herausgefi ltert! Die Kosten für die 
Anschaff ung liegen im Bereich von 20 bis 30 Euro. Vor-
stellbar liefern diese Filter trinkbares Wasser, welches 
z.B. den off enen Gewässern Hamburgs entnommen 
wurde. 
Alternati v dazu gibt es Tablett en, um verunreinigtes 
Wasser in genießbares zu wandeln. Gasbrenner mit 
Gaskartusche (Campingarti kel) eignen sich mit Pfanne 
und Topf zum Erhitzen / Braten. 
Ein Rundfunkempfänger, welcher mit einem aufl ad-
baren Akkumulator (über eine kleine Drehkurbel) ver-
sehen ist, versorgt Sie und die Sie umgebende „Notge-
meinschaft “, von der Sie in einem solch schlimmen Fall 
ein Teil sind, mit Informati onen.
Eine Notf allbroschüre ist in den Bezirksämtern, aber 
auch im Internet verfügbar (bei Stromausfall nicht 
mehr vorhanden, also vorsorglich bereits heute besor-
gen und anschauen).

H.-J. Schumann

PS: Die hier aufgezeigte Sichtweise stellt die des Ver-
fassers (Erfahrungen im Überlebenstraining vorhan-
den) für sich und für seine Familie dar!

Seniorendelegiertenversammlung (SDV) 

Am 27.01.26 versammelten sich die Seniorendelegier-
ten von Hamburg Nord. Die Tagesordnung kündigt 
Ausführungen zur KI, zum Rentenpaket, Veränderun-
gen beim Bürgergeld und zum Thema, Zitat: „29 Euro-
Ticket“ an. Ein Bericht wird für die nächste Ausgabe 
angestrebt.

H.-J. Schumann

Künstliche Intelligenz

Unter dem Wort Intelligenz verstehen wir die geisti -
ge Leistungsfähigkeit des menschlichen Gehirns. Im 
Rahmen dieser Leistungsfähigkeit kann es Informa-
ti onen aufnehmen, verarbeiten, zuordnen und daraus 
Handlungen ableiten. Das umfasst u.a. Fähigkeiten 
mit räumlicher, numerischer, sprachlicher Zuordnung. 
Auch das Erkennen von Emoti onen (verbale und kör-
perliche Sprache) gehört dazu. Der gerade geborene 
Mensch kann eigenständig nicht überleben, diese Fä-
higkeit lernt und verbessert er intelligent sein Leben 
lang mehr oder weniger gut.
Werden solche Fähigkeiten von einer Maschine er-
lernt, wird von künstlicher Intelligenz („KI“, häufi g auch 
englisch „AI“ - Arti fi cial Intelligence- ) gesprochen.
Wie aber bringe ich eine Maschine, fern von der 
menschlich analogen Denkweise, zum Sammeln von 
Informati onen, zum Lernen, zum Verstehen und zum 
Handeln? 
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Beim Sammeln werden die von Sensoren (beim Men-
schen über die Sinnesorgane) erkannten Daten in den 
Speicher einer Maschine gegeben. Aufgrund einer vor-
ab eingegebenen Handlungsanweisung sind Ordnung 
und Verarbeitung möglich. Eine solche Handlungsan-
weisung wird Algorithmus genannt, die grundsätzlich
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und bis jetzt vom Menschen erstellt wird. Das ge-
schieht in einer für Maschinen verständlichen Pro-
grammiersprache in digitaler Form und mit dem Ziel, 
ein Ergebnis zu erlangen.
Ein simples Beispiel wäre es, eine in einem Haus herr-
schende Durchschnitt stemperatur zu ermitt eln. Dafür 
werden Daten von Temperaturfühlern, die über das 
Haus verteilt sind, gesammelt, an eine mit einem Al-
gorithmus versehene Maschine gegeben, dort sorti ert 
und mathemati sch verarbeitet. Im Ergebnis erfolgt die 
Ausgabe der Durchschnitt stemperatur für den ange-
gebenen und betrachteten Zeitraum. Das erlangte Er-
gebnis kann um programmierte Handlungen ergänzt 
werden, indem der Algorithmus Schaltsignale bei 
Unter- oder Überschreitung von Werten vorsieht und 
auslöst.
Leistungsfähige Computer (Maschinen) vergleichen 
oft mals - bei prakti schen Anwendungen und in der 
Forschung - erzielte Ergebnisse mit dem Ziel, bisher 
Erreichtes zu verbessern. Diese Vergleiche sind eine 
Form des „Lernens“ (der Mensch sucht während sei-
nes Lebens und in seinem Umfang ebenfalls das bisher 
„Erfahrene“ zum Vorteil für weitere Handlungen zu 
nutzen). Die Vorgänge in Computern (Maschinen) be-
inhalten zumeist große Datenmengen bei hohen Ver-
arbeitungsgeschwindigkeiten. Solche Abläufe werden, 
falls der Algorithmus es vorsieht, über leichte Verände-
rungen ständig wiederholt, um damit „zufällige“ Ver-
besserungen zu erzielen. Bei der Menge, Geschwindig-
keit und Permanenz dieser digitalen Verarbeitung hält 
das menschliche Hirn nicht mit.
Beim Sammeln von digitalen Daten nehmen möglichst 
viele relevante (im Idealfall alle verfügbaren) Informa-
ti onen teil. Diese Daten entspringen dem „Internet der 
Dinge“ (engl. IoT), das aus einem Netzwerk von phy-
sischen Geräten besteht, über das Internet kommuni-
ziert und Daten austauscht. Die Informati onsmengen 
übersteigen, wie o.a., in den meisten Fällen die Kapazi-
tät der menschlichen Leistungen. Immer mehr Geräte 
liefern heute immer mehr Daten. Komplexe, weniger 
komplexe, aber auch in unserem täglichen Gebrauch 
stehende Geräte, wie Kühlschränke und Küchenma-
schinen gehören dazu. Diese großen Mengen von Ein-
zelinformati onen (Daten) können von einer Maschine 
im Gegensatz zum Menschen in relati v kurzer Zeit mit 
dem Ziel verarbeitet werden,  komplexe Vorgänge zu 
verfolgen, zuzuordnen, Aufgaben zu lösen und Hand-
lungen zu empfehlen oder anzustoßen. Auf diese Wei-
se erfolgt eine Steigerung der Effi  zienz und sorgt u.a. 
auch für Vorteile bei der Wirtschaft lichkeit, im Idealfall 
zum Vorteil der Menschheit.
Das bisher Betrachtete bezieht sich auf Daten aus dem 
IoT, sensorisch aus überwiegend physisch vorhande-
nen Quellen generiert.

Richti g schwierig wird es allerdings, wenn es um das 
Erkennen von Emoti onen und sich daraus ergebender 
Handlungen geht. Z.B. muss bei der maschinellen Er-
kennung des Lächelns im Gesicht eines Menschen die 
Mimik in kleinste Vektoren zerlegt werden. Was für 
eine Herausforderung für den Algorithmus bei über 8 
Milliarden Individuen!
Vor allem aber bleibt die Maschine, mit welchen 
Handlungsanweisungen sie auch immer ausgestatt et 
ist, eine Maschine. Das haben alle, junge, wie alte Ge-
nerati onen zu verstehen. Die Maschine, der Compu-
ter, der noch so „menschlich“ auft reten kann, handelt 
nur nach dem (noch) vom Menschen vorgegebenen 
Algorithmus ohne jede „menschliche Emoti on“. Kon-
fronti ert ist der Mensch mit einem „Datengiganten 
und -jongleur“, mit rati onaler, „kalter“ Technik. Wir 
können sie zu unserem Vorteil nutzen, auf keinen Fall 
aber darf die Technik uns benutzen - Manipulati onen 
müssen ausgeschlossen werden, denn - bitt e erinnern 
Sie sich - „die Gedanken sind frei“!!

H.-J. Schumann

Nur Bares ist Wahres 

„Bargeld lacht“, hat meine Oma früher gesagt, wenn 
sie mir etwas Taschengeld für mein Sparschwein in die 
Hand gedrückt hat. Aber das Bargeld hat heute nichts 
mehr zu lachen. Wer schon einmal in Schweden Ur-
laub gemacht hat, weiß, dass man seine umgetausch-
ten Kronen wieder mit nach Hause bringt.
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Zum Glück ist es in Deutschland noch nicht ganz so-
weit, aber zunehmend wird man damit konfronti ert, 
das Bargeld nicht mehr erwünscht ist. In Bus und Bahn 
zum Beispiel und an Parkscheinautomaten. Paypal 
macht großfl ächige Außenwerbung für sein Bezahlsys-
tem, allerdings riecht es eher nach Propaganda.



Bargeld wird als überholt, uncool und unhygienisch 
gebrandmarkt. Sprüche wie : „Bye Bye Bares“, „Cash 
ist nicht mehr King“ oder „Später bezahlen - Bargeld 
kann das nicht“ sollen klarmachen: PayPal ist das neue 
Geld! Im Radio hört man regelmäßig folgende Mel-
dung: Immer mehr Menschen zahlen in Deutschland 
mit Karte. Ob es sti mmt oder nicht, lässt sich für den 
Einzelnen schlecht überprüfen. Tatsache ist, dass im 
Einzelhandel mindestens ein Dritt el der Transakti onen 
mit Karte, Handy oder Uhr vorgenommen werden. Da-
bei weiß kaum jemand, dass jede Zahlung, auch mit 
EC-Karte, ein Minimum von 15 Cent beinhaltet, das 
der Händler bezahlen muss, was er wiederum auf die 
Preise aufschlagen wird. Zahlt man über Handy mit 
Google oder Apple-Pay kommt noch zusätzlich ein ge-
wisser Prozentsatz als Aufschlag dazu. Klar ist es prak-
ti sch, einfach nur eine Karte hinzuhalten und sich um 
nichts Weiteres kümmern zu müssen. Und doch muss 
man sich klarmachen, dass Bargeld viele Vorteile hat. 
Was ist z.B., wenn der Strom ausfällt? Was ist mit all 
denen, die nicht über Kreditkarten, vielleicht noch 
nicht mal über ein Bankkonto verfügen? Was ist mit 
den Obdachlosen, werden die in Zukunft  ein Karten-
lesegerät mit sich führen? Und das Geld für die Spar-
dose der Enkelin? Kinder lernen den Umgang mit 
Geld durch Taschengeld. Die symbolische Bedeutung 
des Tauschakts ist nicht zu überschätzen. Barzahlung 
schafft   unmitt elbare Verbindung zum Gekauft en. Man 
hat eine bessere Kontrolle über seine Ausgaben. Un-
tersuchungen haben ergeben, dass mit der Karte hö-
here Preise akzepti ert werden und es wird schneller 
und mehr gekauft . Die teilweise schwer durchschau-
baren Kreditangebote der Kartenanbieter können in 
eine Überschuldungsfalle treiben. Bargeld hinterlässt 
keine elektronischen Spuren. Das heißt, niemand 
weiß, was ich mir wo und wann gekauft  habe. Denn 
ein Grund für das Einschränken von Bargeldzahlung 
ist die Sammelwut der Konzerne. Daten sind die Wert-
schöpfung der Zukunft . Und zur Not kann Kontrolle 
ausgeübt werden. So wurde z.B in Griechenland in der 
Krise kurzerhand beschieden, dass jeder nur 60 € am 
Tag abheben durft e. In Zypern wurde gar das Bankgut-
haben einfach um die Hälft e gekürzt. Das Buchgeld der 
Banken ist nur ein Versprechen für gute Zeiten. Wür-
den alle Menschen gleichzeiti g ihr Geld von der Bank 
abheben wollen, wäre das nicht möglich. Deshalb gibt 
es schon jetzt häufi g Einschränkungen. Will man bei-
spielsweise 15.000 Euro von seinem Giro- oder Spar-
konto abheben, muss man einige Fragen über sich 
ergehen lassen, um dann zu erfahren, dass es eine Be-
grenzung von 10.000 Euro gibt. Will man mehr, muss 
man es anmelden, drei Werktage soll das dann dau-
ern. Ziemlich absurd, angesichts der Tatsache, dass im 
Bundesbankgesetz §14 Absatz1 erklärt wird: „Auf Euro 

lautende Banknoten sind das einzige unbeschränkte 
gesetzliche Zahlungsmitt el.“ Ich fühle mich von der 
schleichenden Abschaff ung des Bargeldes, die ich be-
obachte, in meinen Freiheits- und Eigentumsrechten 
beschnitt en. Die unbeschränkte Nutzung ist in Europa 
nur noch in wenigen Ländern möglich. So hat Frank-
reich schon 2015 eine Obergrenze von 1000 Euro ein-
geführt. In Dänemark sieht ein Gesetzentwurf vor, dass 
kleine Geschäft e, Tankstellen und Restaurants gänzlich 
von der Pfl icht der Bargeldzahlung freigestellt werden. 
Das heißt, jemand ohne Bankkonto und funkti onie-
rende Geldkarte kann nicht mehr Autofahren, Essen 
gehen und höchstens in großen Kaufh äusern einkau-
fen. In Griechenland gilt eine Obergrenze von 500 €, 
und da Barzahlungen vom Finanzamt nicht anerkannt 
werden, müssen Gewerbetreibende alles bargeldlos 
zahlen. Ohne Bargeld kann man Menschen vom Zah-
lungsverkehr ausschließen. Am Ende kann sogar der 
Konsum kontrolliert werden. Und die Kosten können 
beliebig steigen. Norwegen hat das Recht auf Bargeld 
in der Verfassung garanti ert. Dasselbe wünsche ich 
mir für Deutschland auch. Deshalb zahle ich bar, so oft  
es möglich ist! Wer sich für dieses Thema engagieren 
möchte, kann folgende Peti ti on unterzeichnen: 
htt ps://bargeldverbot.info/peti ti on

Angelika Winkler
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